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Rückwärtsrolle beim Bürgerschaftlichen Engagement 
Unglaublich: ¼ der Räte verlässt den Ratssaal !!!!  
 
Als der Tagesordnungspunkt „Einrichtung einer Koordinierungsstelle Bürgerschaftli-
ches Engagement“ aufgerufen wird, verlassen zahlreiche Räte den Saal. 
 
Bürgernähe, Bürgerinteressen und Bürgerengagement haben keinen Stellenwert im 
täglichen politischen Denken und Handeln zahlreicher Konstanzer GemeinderätIn-
nen.  
Nur in Wahlkampfzeiten erinnert man sich ihrer, die Begriffe werden abgestaubt und 
möglichst oft in öffentlichen Äußerungen platziert. 
Es ist ja nicht so, dass die Verwaltung, mit der Idee eine Koordinierungsstelle einzu-
richten, etwas völlig Abstruses vorgeschlagen hätte. In mehr als 50 Kommunen im 
Ländle gibt es diese Anlaufstellen für engagierte Menschen. Sie unterstützen und 
beraten jene, die sich für ihre Stadt und MitbürgerInnen einsetzen. 
In Radolfzell wurde kürzlich schon der 10. Geburtstag gefeiert. 
Und was passiert bei uns? 
Die Vorgeschichte: 
Im Herbst 2004 wurde die „Stärkung des Bürgerschaftlichen Engagements“ als Leit-
projekt 19 mit ins STEP 2020 (Stadtentwicklungsplan) aufgenommen. 
Im Jahr 2005 fand ein Runder Tisch statt. Initiativen und Engagierte waren eingela-
den, das Thema: „Was braucht BE in Konstanz?“ zu diskutieren. 
Eine wesentliche Forderung dieser Runde, die Einrichtung einer Koordinierungs- 
/Kontaktstelle für das BE in Konstanz, stand nun zur Entscheidung im Gemeinderat 
an.  
Selten wurde so intensiv über den Bedarf und die Ausrichtung einer Stelle gespro-
chen, wie bei dieser. 
Seit mehreren Jahren nehme ich als ehrenamtliche Vertreterin der Stadt Konstanz im 
Städtenetzwerk BE des Städtetages an Werkstattgesprächen und Tagungen teil. Bei 
diesen Treffen konnte ich immer wieder „Best practice“- Beispiele bürgerschaftlichen 
Engagements kennen lernen. Besonders in den Kommunen, die eine BE- Kontakt-
stelle haben, läuft es gut, ist ein Zuwachs an engagementbereiten Menschen zu ver-
zeichnen.  
Durch Rückkopplung meiner Erfahrungen in die Konstanzer Gremien ist es der FGL 
gelungen, das Thema auch hier politische Diskussion zu bringen.  
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Mit Unterstützung des Städtetages, der uns Herrn Dr. Vandamme als kompetenten 
Moderator zur Verfügung stellte, wurde ein gemeinsamer Workshop von Verwaltung 
und Gemeinderatsfraktionen durchgeführt. Frau von Waldthausen (CDU), Frau 
Hemm (PDS/LL) und ich diskutierten und arbeiteten an der Beschreibung der Stelle 
mit. Die anderen Fraktionen hatten kein Interesse.  
Die Ergebnisse des Workshops sowie die inhaltlichen Schwerpunkte sind unter 
www.konstanz.de im RIS nachzulesen. 
Die sehr gute Verwaltungsvorlage wurde offenbar von vielen Räten nicht gelesen, 
sonst wäre es wohl kaum zu derart unqualifizierten Bemerkungen gekommen, wie in 
dieser Sitzung.  
Ignoranz und Desinteresse führten dazu, dass die Stelle abgelehnt wurde.  
Engagierte BürgerInnen, die in der Sitzung anwesend waren, äußerten sich entsetzt 
und verärgert über die Wortbeiträge und das Abstimmungsverhalten einiger Räte. 
Aus Sicht der FGL ist die Schaffung der Koordinierungsstelle dringend erforderlich. 
Das Engagement in Konstanz ist breit aufgestellt, braucht aber weitergehende Unter-
stützung als bisher.  
Die Koordinierungsstelle soll denjenigen Menschen den Zugang zum Ehrenamt er-
leichtern, die sich außerhalb großer Vereine und Verbände engagieren möchten. Die 
überfällige Bestandaufnahme soll stärkere Vernetzung fördern und die Vermittlung 
Interessierter erleichtern. 
All dies ist nicht ehrenamtlich zu leisten. Die Mitglieder der „Tatenbörse“, die auf die-
sem Gebiet seit Jahren aktiv sind und gute Arbeit leisten, kommen an ihre Grenzen.  
Ich werde mich auch in Zukunft für das Bürgerschaftliche Engagement in Konstanz 
einsetzen und das Thema in die Gremien tragen. Schön, dass ich dabei auch immer 
die Unterstützung der ganzen Fraktion habe. 

Christiane Kreitmeier 
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„Gestaltungsbeirat mäkelt – Investor bekommt Ohrfei ge“ 
 
lautet die Überschrift am 25.05.07 im Südkurier 
„.....einem gesprächsbereiten Bauherren und einem anerkannten Architekten nur 
blankes Misstrauen entgegenzubringen, ist schlicht borniert“ schreibt Lokalredakteur 
Jörg- Peter Rau am 25.05.07. 
Da hat es die unternehmerfreundliche Lokalpresse diesen „Architekturexperten und 
solchen, die sich dafür halten“, mal richtig gegeben. 
Die Rede ist von der Sitzung des städtischen Gestaltungsbeirats zwei Tage vorher. 
Die Diskussion entzündete sich am geplanten Neubau der Firma Sporthaus Gruner 
Ecke Bahnhofsplatz/ Bodanstraße gegenüber vom Kaufhaus Lago. Einerseits ver-
kündete der Bauherr, dass er zur Wintersaison 2008 dort verkaufen möchte, ande-
rerseits waren die vom Architekten Bächle zur Wahl gestellten Fassadenvarianten 
noch schlicht unausgegoren. 
Was ist die Aufgabe eines solchen Gestaltungsbeirats? Soll er alle Projekte einfach 
durchwinken, um Investoren schnell zum Erfolg zu verhelfen? Oder ist es nicht sinn-
voll, ein Projekt an städtebaulich herausragender Stelle gründlich zu diskutieren? 
Einige Jahrzehnte wird solch ein Gebäude sicher stehen, zur Freude oder zum Ver-
druss der Bürgerinnen und Bürger. 
Da für den Investor ein vom Gestaltungsbeirat empfohlener Wettbewerb „wegen 
Zeitverlustes“ nicht in Frage kommt, wurde deshalb inzwischen der renommierte 
Städtebauer Fingerhuth aus Basel eingeschaltet. Die Neuauflage sieht jetzt ziemlich 
anders aus und der Gestaltungsbeirat ist ruhig gestellt. In der neuen Vorlage ist von 
einem „modularen Gebäude“ die Rede, das sich mit dem „historischen Kontext aus-
einandersetzt“ und „Bezug genommen wird auf das durch klassische Ausgewogen-
heit in der Gliederung gekennzeichnete Fassadenprinzip des gründerzeitlich gepräg-
ten städtebaulichen Umfelds“. Bei so viel sprachlichem Bemühen fragt man sich al-
lerdings, warum die Maßstäblichkeit gegenüber etwa dem benachbarten Finanzamt 
wie 1:2 wirkt. Willkürlich – einfach ein Fassaden- Gag – wird das „Modul“ im 2. Ober-
geschoss verlassen und – statisch aufwändig und gestalterisch etwas gewaltsam – 
das Rahmenformat verbreitert. Im 3. und 4. Obergeschoss sollen Büros und Woh-
nungen untergebracht werden, die Fassaden lassen das in keiner Weise erahnen. 
Übrigens: Die Tage des Gestaltungsbeirats in seiner jetzigen Zusammensetzung sind 
nach den Vorstellungen von Bürgermeister Werner ohnehin gezählt. Er soll durch ein 
Gremium auswärtiger Experten ersetzt werden. Vielleicht finden diese dann den rich-
tigen Ton wildentschlossenen und eiligen Investoren gegenüber. 

Manfred Heier 
 
 
 
Verkehrskonzept Konstanz 
 
Stadträtin Dorothee Jacobs- Krahnen schreibt an Oberbürgermeister Horst Frank: 

 
„Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Frank. 

Ich beantrage im Namen der Fraktion der FGL, noch i n diesem Jahr ein neues 
Verkehrkonzept für Konstanz unter Berücksichtigung der folgenden Punkte 
vorzulegen. Ziel ist es, die EU-Vorgabe zu erfüllen , die Treibhausgasemissio-
nen schnellstmöglich gegenüber 1990 um 20 % zu redu zieren. 
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Wenn die ehrgeizigen Klimaziele der EU, die Reduzierung der Treibhausgasemissio-
nen bis 2020 um mindestens 20 Prozent gegenüber 1990, erreicht werden sollen, 
muss auch in Konstanz ein alternatives Verkehrskonzept zum Tragen kommen, in 
dem der ÖPNV weiter gestärkt und das Umsteigen auf öffentliche Verkehrsmittel 
noch attraktiver wird.“ 

Hier die wichtigsten als notwendig erachteten Maßnahmen: 

�� Hauptbahnhof sanieren 

�� Haltepunkt Sternenplatz mit Bus-Vertaktung 

�� Bahnhöfe barrierefrei 

�� Bustakt zu den Ortsteilen mindestens im 20 Minutentakt 

�� Kundenbonussystem für Busbenutzer 

�� Heimbringservice des Einzelhandels 

�� Kombikarten für Busbenutzung bei Veranstaltungen 

�� Park- und Ride- Möglichkeiten erweitern  

�� Parkgebühren, die Busbenutzung enthalten 

�� City- Logistik- Terminal zur Güterverteilung in der Innenstadt 

�� Vervollständigung des Radwegenetzes 

�� Zentrales Fahrradparkhaus mit Reparaturwerkstatt und Fahrradverleih 

�� Gehwegenetz und Überquerungen verbessern, barrierefrei und blindengerecht 

�� Stadterweiterung nur an ÖPNV- Achsen 

 
 
 
Schnapsidee! 
 
(Südkurier vom 22.06.07) 
Ein toller Einfall der Freien Wähler zum ÖPNV! Gratis- Busse sollen im Uhrzeigersinn 
um die Altstadt fahren. Das sei eine „außergewöhnliche Attraktion“ für Besucher und 
Bewohner. Gedacht ist wohl an eine bessere Auslastung des Parkhauses an der 
Laube. Denn mindestens bis dahin fährt der Freie Wähler ohnehin mit dem Auto. 
Dann überquert er beide Fahrbahnen, um „direkt davor“ in den kostenlosen Bus zu 
steigen. Nach lustiger Fahrt und Einkauf im Lago erreicht er vollbepackt wiederum 
das Parkhaus Laube. Ähnlich könnten Theaterbesucher kutschiert werden. Und die 
Niederburg wäre natürlich auch besser an die Innenstadt angeschlossen, indem man 
außen um sie herumfährt. 
„Zudem könnten die Stadtwerke die jetzigen Linien einschränken und dadurch Geld 
sparen.“ Das ist offenbar die Lösung aller logistischen und Finanzprobleme der Bus-
betriebe. 
Da muss man sich fragen, ob die Verfasser dieses Vorschlags die städtischen Busse 
schon mal von innen gesehen haben! 
Im Ernst: Es gibt wirklich Wichtigeres, was Stadtwerke und Stadt betreiben sollten. 
Ich denke da z.B. an einen Aufzug am Sternenplatz oder Viertelstundentakt für den 
oft überfüllten 4 er Bus nach Litzelstetten. 

Manfred Heier 
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Schritt für Schritt   STEP2020 
 
Ende Juni stand die Diskussion des Masterplans zum Stadtentwicklungsprogramm  
Zukunft Konstanz 2020  an. 
BürgerInnen waren eingeladen den Verwaltungsentwurf zu erörtern. Mehr als 4 Jahre 
dauert das STEP- Projekt inzwischen. Gemeinderat und Verwaltung brachten in ge-
meinsamen Klausuren 19 Leitprojekte auf den Weg, die immer wieder diskutiert und 
verändert wurden. Im Sommer 2006 wurden die Leitprojekte in Fachforen und Bür-
gergesprächen der Bürgerschaft vorgestellt. Anregungen wurden aufgenommen und 
der Entwurf des Masterplans erstellt. Mehr als 100 Seiten umfasst dieser Entwurf. 
Interessierte BürgerInnen konnten sich zur Vorbereitung auf die Diskussion die Da-
teien von der Konstanzer Homepage runterladen (www.konstanz.de) 
Ob sie es getan haben? War alles ganz nach ihren Vorstellungen? Oder waren sie 
erschlagen von der Menge der Information? 
Zur Vorstellung des Masterplanes kamen jedenfalls nur etwa 100 KonstanzerInnen,  
deutlich weniger als zu den Zukunftswerkstätten.  
Ich bin an diesem Nachmittag in verschiedenen Arbeitsgruppen gewesen. Nur 2- 3 
Menschen bezeichneten sich als BürgerIn. Alle anderen stellten sich als VertreterIn 
eines Verbandes, einer Gesellschaft, der Verwaltung oder ähnliches vor. Ihre Rede-
beiträge spiegelten dies inhaltlich auch wider. 
Woran liegt es, dass so wenig KonstanzerInnen Lust haben, einen Samstag für die 
Diskussion über die Zukunft unserer Stadt zu investieren? 
War der Masterplan zu dick, läuft der Prozess einfach schon viel zu lange oder waren 
die Methoden nicht geeignet? 
Eine kritische Reflektion des Prozesses sollte auf jeden Fall erfolgen. 
Anregungen aus der Diskussion werden jetzt noch in den Masterplan eingearbeitet 
werden, danach steht die Verabschiedung im Gemeinderat an. 
Schon in zwei Jahren soll eine erste Zwischenbilanz gezogen werden. Wir werden 
dann sehen, wie viele kleine oder große Schritte wir schon in Richtung Zukunft Kon-
stanz 2020 gegangen sind. 

Christiane Kreitmeier 
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Weder ökologisch noch finanziell nachhaltig 
 
Die Abhängigkeit des Strommarktes und auch der Konstanzer Stadtwerke von den 
wenigen mächtigen Stromriesen spiegelt sich deutlich in wieder und wieder steigen-
den Strompreisen. Auch der Bezug von Energie aus nach wie vor nahezu aus-
schließlich fossilen Energieträgern gibt dieser Entwicklung einen weiteren Schub. 

Das Ansinnen der Stadtwerke, sich gemeinsam mit anderen Kommunen an kleineren 
Kraftwerken zu beteiligen, erscheint daher – zumindest aus wirtschaftlicher Perspek-
tive – auf den ersten Blick durchaus vernünftig. Während das Stromoligopol in den 
kommenden Jahren weiterhin mit allen Mitteln den Strompreis nach oben treiben 
kann, können sich die Konstanzerinnen und Konstanzer nun beruhigt zurücklehnen 
und sich auf einen unabhängigen Stromlieferanten verlassen, der völlig autark von 
geltenden Marktpreisen Strom an die beteiligten Stadtwerke liefern wird. Könnte man 
meinen. 

Doch was augenscheinlich als Schnäppchen für die Konstanzer Bürgerinnen und 
Bürger gehandelt wird, entpuppt sich bei näherem Hinsehen als riskantes Unterfan-
gen, welches weder aus ökologischer noch aus finanzieller Sicht innovativ zu werden 
verspricht. 

Aus klimapolitischer Sicht kann es kaum ein rückschrittlicheres Projekt als den Neu-
bau eines Kohlekraftwerkes geben. Daran ändert auch der höhere Wirkungsgrad von 
neuen Kraftwerken gegenüber den Auslaufmodellen nichts, denn es stehen uns be-
reits heute ausreichend CO2-neutrale Alternativen zur Verfügung. Auch der von der 
SPD-Fraktion immer wieder angebrachte Verweis auf den geltenden Atomausstieg 
tut hier nichts zur Sache, denn das eine Übel legitimiert das andere noch lange nicht. 
Zahlreiche Kommunen beteiligen sich an kleineren Projekten und investieren in den 
Aufbau regenerativer Energiequellen. Eine Vielzahl und Vielfalt an Stromerzeu-
gungsmöglichkeiten aus erneuerbaren Energien wie Solar, Windenergie, Wasser-
kraft, Geothermie sowie Kraft-Wärmekopplung und effizienten Blockheizkraftwerken 
kann auch eine Stadt wie Konstanz zu einem Ausstieg aus der Abhängigkeit von 
Stromriesen und Knappheitspreisen führen. 

Manch einer mag auf die finanziellen „Vorzüge“ verweisen, die eine solche Kraft-
werksbeteiligung mit sich bringt. Soll doch diese Kraftwerksbeteiligung der Schlüssel 
zur Unabhängigkeit von Marktpreisen und Bezugsquellen sein. 

Vergessen sollte man jedoch nicht, dass dieses Kohle- oder Gaskraftwerk auf diesel-
ben Energie-Bezugsquellen zurückgreift, wie die Stromriesen eben auch: auf be-
grenzt vorhandene und langsam knapp werdende fossile Energieträger. Und wie je-
der ökonomisch bewanderte Mensch wissen sollte, haben Knappheitspreise in aller 
Regel nicht die Angewohnheit zu sinken. Die Stadt Konstanz manövriert sich daher 
durch dieses Vorhaben nur aus der einen in die andere Abhängigkeit. Denn der Preis 
für den neuen, „eigenen“ Strom ist bei weitem nicht absehbar, sondern orientiert sich 
selbstverständlich an den gängigen Marktpreisen.  

Die Freie Grüne Liste hat sich daher ganz klar gegen diese Kraftwerksbeteiligung 
ausgesprochen, denn wir wollen langfristig eine Unabhängigkeit der Stadtwerke – 
sowohl von den Stromkonzernen als auch von den knapper werdenden und ökolo-
gisch nicht vertretbaren Energiequellen. Eine Beteiligung an kleineren Projekten ist 
sicherlich nicht per se der falsche Weg – aber kann es denn nicht mal etwas wirklich 
Innovatives sein?  
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Die Stadt Konstanz als Wirtschaftsstandort wirbt für sich als „Ideenschmiede“ im Be-
reich der neuen Technologien und als Wiege zahlreicher Firmen im Bereich erneuer-
barer Energien: sie sollte diese Innovationen auch als Konsument und Stromvertrei-
ber nutzen und mit gutem Beispiel vorangehen, anstatt einen Zickzackkurs zwischen 
Klimaschutz und Kohlekraftwerken zu fahren! 

Charlotte Biskup 

 
 
 

 
 
Kinderfreundlich 
 
Wo man noch vor einigen Jahren in der Zwitscherstube gemütlich schmausen konn-
te, steht jetzt an der Wollmatinger Straße ein neuer Wohnblock mit 21 Wohnungen. 
Selbstverständlich müssen für diese gemäß Bauordnung die entsprechende Zahl 
Stellplätze nachgewiesen werden. Da nicht alle im Untergeschoss Platz haben, quel-
len sie in Form von 13 weiteren Stellplätzen, teilweise in Carports ins Gelände. Übrig 
bleibt für die Kinder ein Spielplätzle im 
verbliebenen spitzen Winkel.  
So etwas ist leider kein Einzelfall. 
Wir sind bis ins Detail kinderfreundlich!  
 
Manfred Heier 
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Neubaugebiet Schmidtenbühl 
243 Unterschriften hatte eine Interessengemeinschaft (ISBG) von Dettinger Bürge-
rinnen und Bürgern zusammengebracht. Sie brachte damit ihre Bedenken gegen den 
Bebauungsplanentwurf Schmidtenbühl vor. Es handelt sich um das vorerst letzte und 
wohl auch größte geschlossene Neubaugebiet in Konstanz am Ortsrand von Dettin-
gen. Ca. 200 Wohnungen sollen dort neu entstehen. 
Wenn Leute schön am Ortsrand mit Aussicht auf freie Landschaft wohnen, finden sie 
es verständlicherweise lästig, wenn andere das auch wollen und womöglich den Blick 
verstellen. Aber abgesehen davon, hat die ISBG in vielen Punkten recht mit ihrer Kri-
tik. Erstaunen muss, dass gegenüber den Vorentwürfen von 2005 der aktuelle Ent-
wurf wesentlich schematischer geworden ist. Während damals auf die unterschiedli-
che Topographie Rücksicht genommen wurde, ist der Städtebau jetzt deutlich starrer 
bei Grundstücksaufteilung, Gebäudeanordnung und Straßenführung. Das Ganze ist 
bemerkenswert langweilig, so die Aufreihung der Mehrfamilienhäuser an der fast 
schnurgeraden, nur leicht gekrümmten Haupterschließungsstraße oder die einförmi-
ge Stichstraßenfolge. Wie wohltuend und sozial integrierend ist dagegen etwa die 
vorbildliche Siedlung in Oberdorf mit ihren gelungenen Hofbildungen. 
Der Städtebau hat allerdings die Ortschafts- und Gemeinderatsmehrheiten weniger 
erregt als das Problem der Müllabfuhr. Und so sollen nun gemäß Gemeinderatsbe-
schluss je zwei Stichstraßen zum müllabfuhrfreundlichen Schlaufen verbunden wer-
den. Der Übergang zur naturbelassenen Landschaft wird damit teilweise wieder ver-
baut.  
Sehr erfreulich sind dagegen die Überlegungen zum Energiekonzept. Zwar können 
aus rechtlichen Gründen nur auf städtischen Grundstücken Bauwillige verpflichtet 
werden, Häuser mit Passivhausniveau zu errichten. Das sind aber immerhin mehr als 
60%. Es soll versucht werden, möglichst viele Bauherren auch auf Privatgrundstü-
cken zu Niedrigenergie- oder Passivhausbauweise zu bewegen.  
Bis das Energiekonzept einmal verwirklicht sein wird, sind sicher noch eine Menge 
Probleme zu bewältigen. Da bei Passivhäusern der Wärmebedarf sehr gering, dem 
gegenüber der Brauchwasserbedarf verhältnismäßig hoch ist, fragt sich zum Bei-
spiel, ob eine Nahwärmeversorgung (d.h. eine Heizanlage, die das gesamte Gebiet 
oder zumindest Teile versorgt) mit Verteilnetz überhaupt lohnt. Was ist umweltfreund-
licher und zugleich ökonomischer, ob Blockheizkraftwerke mit Gasbetrieb oder mit 
regenerativer Energie, Holzschnitzel, Holzpellets oder Wärmepumpen? Hier könnte 
das Gebiet eine Vorreiterrolle übernehmen. Man darf gespannt sein.  

Manfred Heier 
 
Parken wie einst Papi 
Wenn der Anbau zum Parkhaus Lago gebaut ist, dann müsste die Stadt das so rich-
tig toll feiern. Ich schlage einen Aktionstag vor mit dem Namen: „Parken wie einst 
Papi“. (Es muss heißen Papi,  und nicht Mami,  weil Mama ja damals in den 60ern 
noch eher selten Auto fuhr). An diesem Aktionstag also sind selbstverständlich alle 
Parkplätze gratis. Die Busspuren, die lassen wir dann auch weg, ach und überhaupt, 
an dem Tag lassen wir die Busse einfach in der Garage. Brauchen wir nicht. Wir ma-
len in die Rosgartenstraße und in die Wessenberg- und in die Hussenstraße und in 
die Kanzleistraße auf beiden Seiten einen Gehweg ein. Mit Straßenmalkreide. (Ein 
paar SPD-Stadträte meckerten zwar im Vorfeld, weil der Kreideabrieb die Feinstaub-
belastung erhöhen würde, aber um das Projekt nicht zu gefährden, stimmten sie 
doch zu). Ein Meter fünfzig breit sind diese Kreidegehwege, das  reicht. Dann lassen 
wir die Autos auch dort wieder fahren und parken. Auf der Marktstätte dürfen die Au-
tos auch parken.   
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Und was machen wir mit 
den Straßencafés? Die sind 
tatsächlich im Weg. Dann 
müssen  sie halt weg. Jür-
gen Wiedemann hat vor 
seinem Barbarossa einen 
Drive-in-Schalter eingerich-
tet. „Gschwind a Bierle 
durchs Autofenschter rei-
che, des find ich super. Au-
tomobila ist Viva!“, ruft er 
aus.  
In der Marktstättenunter- 
führung ist übrigens 
Parkverbot. Die nutzen wir 
nämlich als Schnelltrasse zur Anlegestelle des Katamarans (also was heißt hier 
Schnelltrasse. Schließlich darf man da nur 60 fahren). Geparkt werden darf direkt vor 
der Anlegestelle, je nach Wasserstand passen dann halt mehr oder weniger Autos 
rings um den Gondelehafen.   
Eröffnet wird dieser tolle Aktionstag schon um 6 Uhr morgens – schließlich sollen die 
Bürger genügend Zeit zum Parken haben – mit einem Autokorso, der von der Rhein-
brücke über die Brückengasse, die Inselgasse und die Tulengasse – diese Ehre woll-
ten die Organisatoren den  Leipolds schon erweisen – die Schreiber- und Gerichts-
gasse auf den Münsterplatz führt und von dort weiter in Richtung Marktstätte.  
Der OB selbst hat sich für den Tag entschuldigt, weil der Nachhaltigkeitsrat in Berlin 
zum Thema „Urbane Mobilität“ tagt. Aber seinen dicken Dienst- BMW  hat er selbst-
verständlich zur Verfügung gestellt. Und so fahren im OB-BMW  am Steuer Alexan-
der Fecker, neben ihm Jürgen Faden,  im Fond nehmen Platz Regine Rebmann und 
Frieder Schindele. Beim Rathaus erwartet sie der Ex-Autohausbesitzer und Altstadt-
rat Christoph Heiß, der ihnen als Dank für ihren unermüdlichen Einsatz für die auto-
gerechte Stadt einen Mercedesstern in Gold ans Revers heftet.  

Roland Wallisch 
 
 
 
 
 

Termine 
 
12. September 07, 20.00 Uhr trifft sich der „Grüne Tisch“ zur politischen Diskussion und zum 

Plaudern, Restaurant Seekuh, Konzilstr. 1, Konstanz 
25. September 07, 19.30 Uhr Vortrag von Dipl. Biol. Michael Dienst zu den Auswirkungen des Klima-

wandels und der sich ändernden Wasserstände auf das Ökosystem Bodensee in der 
Reihe „Dem See tut´s weh“ des FGL- Vorstands, Astoria- Saal, Kulturzentrum am 
Münster, Konstanz 

 
Freie Grüne Liste, Untere Laube 24, 78462 Konstanz 

Tel.: 07531-900-790, Fax: 900-794 
e-mail: gruene-liste@stadt.konstanz.de 

http://www.fgl-konstanz.de 
Bankverbindung: Sparkasse Bodensee, BLZ 69050001, Konto Nummer 75598 

V.i.S.d.P.: Manfred Heier 
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MITGLIEDSANTRAG 
 
 
Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft bei der Freien Grünen Liste Konstanz . 
Meinen jährlichen Mitgliedsbeitrag von (bitte ankreuzen) 
 

· Euro...............(Wenig, ich habe z.Zt. kein großes Einkommen, Betrag freige-
stellt) 

·  
· Euro 30.-........(Regelbeitrag) 
·  
· Euro 40.-........(Förderbeitrag) 
·  
· Euro...............(Ich möchte mehr bezahlen) 
 

 
überweise ich (Bankverbindung: Sparkasse Bodensee, BLZ 69050001, Konto Nr. 
75598) oder erteile eine Einzugsermächtigung. 
 
 
Name..............................................................Vorname................................................. 
 
 
Adresse.......................................................................................................................... 
 
 
Tel.Nr............................................................E-Mail....................................................... 
 
 
Ort, Datum            Unterschrift 
 
................................................................................................................................. 
 
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
 
 

Einzugsermächtigung 
 
Hiermit ermächtige ich die Freie Grüne Liste Konstanz  zum jährlichen Einzug von 
 
Euro....................von meinem Konto Nr..........................................................bei der  
 
Bank...............................................................................BLZ.......................................... 
 
per Lastschriftverfahren. 
 
 
Datum..................................................Unterschrift......................................................... 
 
 


